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i1dentität erreicht, die dem eigentlichen Wesen beider entspricht"dann Seiendheit und Geistigkeit SCHIEeC  1ın USamMml-menztTallen. Hierin liegen Ansätze, die jJede Ontologie auinehmenund welterentialten mub», Weninn sS1e sich Uber

vollziehen wiıll
einen bloBen Begri{fis-katalog erheben und wirkliche MetaphysikEng damit verknüpifen sich die Darlegungen üUber den innerenWesensbau des materiellen Selenden. Entscheidend ist, daß dieFrage nach der aterie (im philosophischen Sinne) en nafur-wissenschaitlichen Zufälligkeiten enizogen und 1n dem ihr UL-sprünglich zukommenden men der AKonstitution e1Nes Seienden,das bloß potfentiell intelligibel iST, gestie WIird. Dabei wIird derZugang ZUr aterie Yalz Neu gebahnt. Nicht weniger Iruchtbar1ST die Unterscheidung zwischen der begrifflichen Betrachtung, diekonkreten Ganzen A1Ur Gesichtspunkte heraushebt, un dertaphysischen Betrachtung, die das Ganze auft sSeline ursprünglichenKonstitutionsprinzipien zurücknimmt. Schon bei Fabro (vgl 39() Me)sahen Wir, wI1e der Unterschied dieser beiden OÖrdnungen iın Se1iNerBedeutung erkannt wurde: hier aber wird Q! nicht 1Ur spekulativtieier begriffen, ondern auch ın Sseliner entiralen IUr JedeOntologie (Sogar IUr das Kernstück der Iranszendentalien) nochallseitiger erkannt.

Mit der Frrage nach der aterie hängt die Auffassung des (Gel-STIes Nr Seine echte Unendlichkeit arbeitet mit erEindringlichkeit (unter Ausschaltung er mehr oder minder

tieigreifend die Fragen sind, die
eigentlichen Verflachungen) heraus. Man Sspürt dabei wieder, WI1e
Avicebron un Äverroes ZUL Diskuss

der Auseinandersetzung mit
101 fTanden Allerdings dränsich gerade dieser Stielle die Notfwendigkeit der Weiterarbeitenn 1ST wohl keine Gahz glückliche un sicher keine end-guültige Formulierung, wWwWenn vomn der „essentlialen Unendlichkeit““200 wenligstens des reinen Geistes die ede ist, weil der aterieallein jegliche essentiale Endlichkeit verdanken Se1. Jedes CX1-sienzla endliche Wesen ist nofwendig auch essential endlich Daswird auch geben, we1il die essentiale Unendlichkeit g -als Unendlichkeit der Ausgerichtetheit oder (wie WIFr in Än-lehnung den erl. auch önnen) als intentionale Unend-lichkeit bestimmt. Das tiefere Begreifen mußte erfassen suchen,inwieiern m1T der existenzialen Endlichkeit nNoLwendig die CMN-l1ale Endlichkeit egeben IST, W1€e diese aber beim E1S e1INe 111tentionale Unendlichkeit einschlieBt, und WI1e diese letzte wesenhaftfteine endliche Abwandlung der eigentlich essentialen Unendlichkeitesag

Alles 1n em bedeutet M.s uch einen schöpferischen url,der W1e LUr wen]l andere zeilgt, daß e1n wahres Erwecken mit-telalterlichen Den eNS un dessen Befruchtung Urc. neuzeitlichesPhilosophieren aut
Sind.

wWweIlitfe Stirecken schon Wir.  eit geworden
Joh OTIz >

I-Ign_gjfie_nberg, E 7 Das Band ZWArS C HCM Gott und
Druckerei.
Schöp un Ur S0 (213 Paderborn 1940, Bonifacius-0i
Das Anliegen dieses Buches ist 1 ersier 1N1e eın philosophi-sches, die metaphysische Frage nach dem Wedoch werden die metaph

SeN der ScChöpiung;
inhalten ysischen Positionen VON Offenbarungs-ergänzt. Die SChöpfung erscheint als ‚eine Hinaus-verlegung des dreifaltigen Lebens, Se1INeSs Sprecheus und sSe1nes
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Hauchens iın das Nichts. Dergestalft, daß das Nichts A IiAedium
des Ausdrucks wird und MI1 S21n beliehen“‘ Besonderen
Nachdruck legt die Arbeit darauft, die Ähnlichkeiten und Unähn-
lichkeiten zwischen ott un Geschöpf herauszustellen. NS1e SUC|
die Schöpifertätigkeit Gottes VOTL em VOoNn der Ausdrucksbeziehungner begreiflich machen, die ihrerseits der exemplarisnahekommt. In ott besteht ein sinnvolles Leben, das 1 sich selbst
beschlossen IST, das Leben der T1N1La Abbildweise iindet sich
sinnvolles Geschehen 1mM GeschöpT, „das entsprechend Se1N Se1in
LIUTL hat ın der Ausuübung dieses Geschehens: 1mM Existieren,
1 ollzuge seliner Existenz‘““ So sind en 1n ott und
eschehen 1mM Geschöpf durch e1n Sinnband vereinigt. Im An-
schluß das rühere Werk 4TO@ und Vollendung“ wird FExistenz
gefaßt „„als die seinshafte Einheit VON Dasein und esen  .. und
ASEIN „als das Prinzip, welches die Weise bestimmt, nach wel-
cher ein iwas Sein Wesen auswirkt“‘ 706) Das Verhältnis VON
ott und eSC.  D IST ZULLIeIS 1n „persönli  es Verhalten Gottes*‘“
Z Geschöpf Bevor Ott Gestalter des Geschöpfes 1st, begrün;-det immer schon 21n urbildliches Verhältnis ZU. Geschöpf. W 0
Gott sich aber persönlich verhält, da muß3 der Unterschied der drei
göttflichen DPersonen wirksam werden. Darum muß 1n dem kon
kreten Verhältfnis, ın dem Bande zwischen OTt un eschöp das
Antlitz der Dreifaltigkeit spurweise sichtbar werden. Das eschöp1mM existenziellen Sinn, als Einheit und Ganzheit 1M eın und Wir
ken, wirkt Se1In Wesen dUus als eiInNe Nachahmung der Allerheilig-sten Dreiftfaltigkeit. Dem Wesen der geschöpilichen Existenz ONT-
spricht der Vater, der als der 1m absoluten iınne ;„„Wesende  <4 den
Daseinssinn für alle inge 1mM Himmel und auft Erden bestimmt.
Was 1mM Geschöp{f das Dasein, das die Wesensweise bestim-
mende Prinzip ISt, das ISTt 1 (Gottes Dreifaltigkeit der Sohn, Ur
den alles gemacht 1ST Das Existenz-Prinzip endlich, als die Syn-SC VON Dasein und Wesen, ISt dem Geiste nachgebildet, der das
an zwischen altler und Sohn 1ST.

In Auseinandersetzung mIit den aristotelisch-scholastischen T11N-
zıpilen sucht das uch deren Ungenügen Iür den Auifbau e1iner Rhi-
losophie nachzuweisen un HNCeUEC existenzphilosophische Ansätze

gewinnen. Wir noLLeren die Hauptpunkte.Die Potenz-Akt-Lehre wird schroif abgelehnt als e1n Kompro-miß zwischen Heraklit und den kleaten, der die Schwächen jeder211e elıle Während aber nach scholastischer Auffassung das
Wirklichsein actius Drimus und perfectio prıma entIis contingentisISt, mithin 1ne Hinordnung der Wesenheit, des erfüllbaren inneren
meftfaphysischen Bestandteiles, aul das Dasein als ersie Vollendungund immanentes 1e] vorliegt, UDersicht das vorliegende uch die
dem Selenden als solchem innere OÖrdnung, iel- un Zweckbe-
siimmtheit und IaDßt Wirklichkeit LIUL als „den Sachverha daßeIiwas 1m iaktischen NSC1IN. 15 e1nen „Sachverhalt, der alle e1le
eines Seienden gleicherweise bestimmt“‘ (40 Von diesem Stand:-Dun a UusSs 1ST e1n Verständnis IUr den ursprünglichen metaphysi-schen Sinn der Potenz-Akt-Lehre, der Unterscheidung zwıiıschen
essentia und Eexistientia 1n den Geschöpfen, der Materie-Form-Lehre,der Einschränkungs- un Vervielfältigungsmöglichkeit des aCctius
UrCc die Hotenz nicht mehr möglich. ber auch andere wichtigeGrundbegriffe können N1LC. mehr in ihrem ursprünglichen ınnund Zusammenhang gefaßt werden, die Begriffe LOgOsS und.Telos, rsprung und Ziel, Identität, Verschiedenheit und Iden-
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tität 1n der Verschiedenheit, Seinsindiiferenz und Kontingenz, SEe1nS-
wWwe1se und Sachverhalt, (GJanzes und Teik Anlage, Entwicklung,
Werden und Veränderung, Aktivıtät, Kausalıtät und das Eintei-
lungsprinzip der Kausalıtät Die 1 diesen Begriffen gründenden
Prinzipien lassen sich nıC mehr iın inhrem inneren Sinn un z71u
sammenhang bestimmen, der philosophische ınn es Urteils,
insbesondere  E& des Existenzialurteils, der Gottesbeweise der analogıa
CeNILS und des Namens (10tftes als des Seienden kann NC mehr
ZUTr Geltung kommen. Bei dem inweils auft Rosenmöllers Stel
lung den Gottesbeweisen (151 wäre Jetz VOT em verglei-
chen /. Endres, Vom Endlichen ZUuU Unendlichen, 1n Ph Jb 1940)
401—410 Zur Lehre VON der FEinheit der Existenz 1n jedem KOom-
pos1itum 306) siehe Gredt, ementa philosophiae Aristotelico-
Thomisticae 14 (Friburgi 260) Fuetscher, Akt und Do-
ienz (Innsbruck 1933 1ST iın wesentlichen Punkten berichtigt WOT-
den durch Gredt, Die Lehre VON Akt und Potenz ın der thomi-
stischen Philosophie, 1n : DivIThom(Fr) 11 269— 287 Das
vorliegende uch sicht 1Ur das Verhältnis realer e11e zueinander,
während die aristotelisch-scholastische Potenz-Akt-Lehre 1n ersier
Linie gerade erklären WwIill, welche emente geschöpfliche Realität
iInnerlich konstituteren; vgl VOITN Reierenten, eın und Erkennen
‚£2e1PZ1g Q

Die Ansätze des Buches stehen tatsächlich nicht 1 (12
gensatz Z scholastischen Philosophie, sondern danken dieser ihre
Krait:;: S1C lassen sich mi1t ihrer Hilitfe sowohl tieier begründen WwW1e
auch einheitlich weiter durchiführen, VOT allem, WenNln die urbildliche
Ursache ın ihrem inneren Zusammenhang mit den übrigen Ulr
sachen Detrachtet wird. ink Sa f
Bavink, B ’ ErgeDbnisse und Pro  em e der al s

wissenschalilten Eine Einführung ın die heutige atiur-

g/l{1ilosg>hie. utfl Ur 80 XII 7906 LeIPZIg 1940, ArzZel!

Schon alleiın die atisache, daß B.s monumentales Hauptwerk,
das Zu erstenmale 1913 erschien und dessen al bereits Ssp1t
1937 vergriffen WAär, LIUN 1n ufl [1CU erscheinen konnte, ist e1n
Beweis IUr den Wert und die Bedeutung des Buches. Wilie jeweils
bei den Irüheren Auflagen, sind auch diesmal wleder alle
Ergebnisse und inzwischen VOIN der Wissenschaft 1NeUu erworbenen
Erkenntnisse organisch ın das (GJanze eingearbeitet. Das brachte

mit sich, ‚„dab eın quties Drittel des Irüheren Textes Ganz HNeu
geschrieben und dazu noch zahlreiche einzelne Stellen umgeändert,

eınergänzt oder galnz HNeU eingefügt werden mußten (VILL)
außerlich Ze1g sich diese Bearbeitung 1ın dem nochmaligen An-
wachsen des UmfTfanges VON 5588 aut 723 Textseiten und VONN 500
aut 653 Anmerkungen. Wie das n Werk, bedeutet diese
Arbeit, das uch auf der Höhe der eit halten, 1ne siaunen-
erregende eistung. In uUNse Zeit, da Mühe mac auch M a
aul einem Gebiet der Naturwissenschaften sich aut dem Lauifenden

halten, bietet e1ine umfassende un zuverlässige Darstellung
der Ergebnisse der samtien Naturwissenschaiten mi1t Einschluß
psychologischer und geistesgeschichtlicher Beirachtungen. Die dar
gelegien Resultate werden nicht einfachhin üibernommen und
einandergereiht, ondern selbständig durchdacht und verarbeitert,
aut die tragenden Grundbegriffe hin untersucht und 1n ihren Za
sammenhängen und Verbindungen auigezeigt; wird eın abge-


